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Fairness 

spd. Wichtige innerpolitische EntscheidunEen rticLen näher, die 
,useinandersetzungen der Parteien nehmen an Schärfe zu. Das_ (3e1urt zur 

lemokratischen Praxis. Immer wieder muss aber rrerade in Deutschland, lho, 

U.ese demokratische Praxis stets auf schwachenissen 4-
Aand, und wo aus-

;ardem in den vergangenen zwölf Jahren schon das 
Wort Demokratie verpönt 

far, die Forderung nach politischer u.berkeit nach Fairness erhoben 
ferden. Es darf kein.Zurückieiten in die Methoden der Verunglimpfung 
umiUnsachlickkeit geben, die seiner Zeit don demokratischen Gedanken 

;o schwer kompromittierten. 

sine besondere Verantwortung tragen:di6 stärksten Parteien, also 

lie 6PD und die CDU. Es wäre sinnlos, weil politisch ganz unfruchtbar, 
vollte man sich mit jeder einzelnen Irgendwo aufgestellten politischen 
Behauptung der einen oder anderen Partei auseinandersetzen Abel' es ist 
aotwendig, einige grundsätzliche Klijrungen zu treffen. Ernst -Lemur, 
Eweiter Vorsitzender 'der CDU in der Jst,..ne, hat kürzlich festgestellt, 
iass ein f#r alle Zonen verbindiich 3 II:, ),Lr_um der CDU noch nicht besteht. 
So ist bisher von der CDU auch noch k flc,311gemuingültige These über 
ias Verhältnis dieser kartei zum Soziaiismus aufgestellt worden. Jakob 
Kaiser hat aber in der 'Neue Zeit 	is wesentliche Aufgabe "eine neue 
sozial Basis Lind Gliederang" buzeichnt, Die Gesamtheit des werktätigen 
Volkes in der Ost-,West- und Südzon rerlangt nach einem sozialen Umbad 
von Grand auf, und er fuhr for 	ci-s Wort nicht schreckt und es 

wäre gut, Wenn der Schrecken 	
würde - der nennt diesen Willen 

sozialistisch, denn or ist sozial,  der sich davor fdrcht-t, suche eine 

andere Bezeichnung. Wesentlich ist ;  dass wir, dass die Union, die Not-
wendigkeit einer gescalossenen, sozialen Haltung erkennt." 

Das Wort vom "christlichen c‘lozialismus" findet sich also an dieser 
Stelle nicht. In anderen ODU-ErLdärlin_n allordin7s wird mit dem Begriff 
der 2material1st1schen Weltanschauixr_' im 	

ns tz zu di-)sLsm "christlich_ 

Sozialismus" operiert und an diese 
Gegenüberstellung eine unsachliche 

Polemik geknüpft. Die in diesem Zusammenhnns verwandten Begriffe "materia-
listische Wdltan6chauune oder "materiaiistische Geschichtsauffassune 
erhalten nur allau oft die entst,llende negative Deutung einer materiellen 
Denkungs-und Handlungsweise 	

im Gegensatz zu dem ideellen Ge- 

halt des sogenannten "christlichen 3ozialismu5" Das ist es, 
was man un-

ter Unfairness zu Uerstehen hat, denn wer so vorfahrt, lässt sich be-
wusst eine Fälschung zuschulden koi1ir3rd m er den politic-l- r,n Gegner 

als minderwertig zu JifP'r14-' 	
dazu kürzlich 
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festGestelit, dass mr1 sich sehr wohl zum politischen Christentum be-
kennen und dubei höchst materialistisch leben karin, ebenso Gut wie and„-

re sich zum historischen Materialismus der Marx und Eng,ls bekennen und 
dabei doch als wahre Idealisten leben und handeln können. Hier wird 
ohne Zweifel aus den Begriff des Christentums po!tiches Kapital ge-
schlasen, eine Art Klassifizierun; der IJ.enschen in wertvolle und weni- 
ger wortvolle, in innerlich und auss,,rlich ausg„richtete Menschen vor-
Genommen, die sicher besteht, ebenso sicher ab,r auch ohne jede Bindung 
an Parteigrenzen, so dass keine Partei daraus Sonderrechte für sich :lb- 

leiten kann. 
th, 	Ganz ungewiss ist, was dL.: ODU nun für die Praxis aus ihrem Pro- 
Pgrammpunkt des christlichen Soziaiisuus 	3chlussfolgerunGen zu zie- 

hen beabsichtigt. Zunachst jedenfalls liegen kaum Anzeichen _dafür vor, 
dass sie in diesem ?unkte an sehr viel mehr denkt, :Als an eine etwas er-
weiterte Form des allgemeinen sozialen Gedankens, Man wird also hier be- 

, sanders genau auf alle weiteren Worte und T,at.in der Part,i zu achten ha-
ben. Aufgefallen ist auch, dass in der letzten Zeit mehrfach aus Krei-
sen der CDU die offenbr b,wusst irreführende Behauptung aufgestellt 
wurde, "die SPD sei gegen das Privateigentum"; Mit solchen Behauptungen 
wird alles, was von massgeoender Seite der JPD zur Eigentumsfrage er-
klärt worden ist, in das gerade Gegenteil des Gesagten verkehrt.,  Die 

SPD hat niemals diese Forderung erhoben Sie lehnt d.,is Privateigentum 
nur dort ab, wo es sichzu einem .1usbeuterischen Monopolicipital entwik-
kelt und wo Privatbesitz gegen die interessen der Allgemeinheit verwal- 

tat wird. 
AIM man in der innerpolitischen faiseinrindersetzung der nachsten 

'donate, die in der ,iahivorbereitungszeit-besonders intensiv sein wird, 
wirklich weiter kor.lmen, unu zwar nicht allein vom eigenen parteigebunde-
nen Propagandastindpunkt, sondern unter den J3.esichtswinkel einer allge-
meinen politischen Begriffklarung, so wird mail auf solche Verstösse 
gegen den Begriff der politischen Sauberkeit ,ndgültig verzichten müs- 
Ben. 

SPD and -.Lind -rr j:f.prill 

spd. Fast so zahlreich wie vor 1933 die Beitrdge zum Thema iliCL:6-

r,:,form waren sind jetzt wieder die VeröfZentlichungen Vorschldg, Plä-
ne, Memoranden und Denkschriften zu der 2ra,;, der küntigen Orgnistion 
Deutschldnds, Der Parteivorstand der' S,L,D hat (lit; besonders interessioten 
Mitglieder der Partei zu einer Auss)rche über die wichtigsten F-raGen 

der Länderreform zusanmengerufen. In lebhafter Aussprache wurden in 
einer Konferenz, die am 13. Juli in Hannover stattfand, this Far und 41.-
der der einzelnen Vorschldge geprüft, B_cr_:hiüsse, die verbindliche Kraft 
haben wurden nach nicht gefasst. 

OW" 	•MII• 
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Mit polnischen Augen gesehen 

Den folgenden Beitrag unseres Mitarbeites Robert 
Styra, der ein guter Kenner Polens und der polni-
schen Verhältnisse ist, übermitteln wir den Redak-
tionen nur zur Information, nicht zur Veröffentli- 
chung. 

In der englischen und amerikanischen Zone erschainen, eine Anzahl 
polnischer Zeitungen, die, abgesehen davon, dass sie di a deutsche offi-
zielle und inoffizielle Offentiichkeit garnisht beachten kann, auch 
sonst wenig B43chtung Linden. Es ist aber lehrreich, diese Blätter zu 
lesen, die von jenen Polen geschrieben und gelesen werden, die sich wei-
gern, in ihre befreite Heimat zurückzugehun. Dabei sind sie weder als 
Nazis belastet, 'loch als deren Nutzniesser. FT.eilich haben sie Gründe, 
knicht in ihre Heimat zu gehen. Ein Artikel, der in Nr.23 dar Zeitung 
w'Pismo Zolnierza" im Juni 1946 erschien, gibt einigen Aufschluss, und 
es ist für die Beurteilung des polnischen Frage wichtig, die Argumente 
der in Deutschiand weilenden Polen zu kennen. Der Artikel beleuchtet 
die hochst aktuelle Frege Russland und Polen. Russland habe sich zur Ex-
pansion entschlossozb so heisst es darin, und habe der Zusammenarbeit 

. den Rückon gedreht. Die russIsche Methode sei eindeutig in den von Russ-
land besetzten Ländern zu bobachten l der dille zur Macht fordere Beein-
flussung durch Infiltration. Opposition werde mit der Wurzel ausgerottet. 
Die sehr intensive Propagnndn werde wirkungsvoll durch Gefängnis uhd 
Konzentrationslager unterstüttt. Wirtschaftlich und politisch sei die 
VOA den Russen besetzte Zone abgesperrt; der eiseraca Vorhang set eine 

• Realität. 
Daneben guile die rusedscae Methode an der Perifert waiter. Diu Ein-

flüsse dehnten sich nach dosten, Südost und dem Süden Europas ständig 
,weiter aus. In Persien.erreichte Russland sein Ziel und bald werde as 
den englischen Interessen weiter südlich von Persian entgegen treten, 

In Deutschland habe Russland seine Stellung gefestigt und zwar, um 
Oesteuropa zu beunruhigen. Russland werde mit keinem Abkommen zufrieden 
Psein, das seine Macht nicht auf das Mittelmeer stützt. 

Im Fernen Osten habe Russland seine Verträge übergangen, sei mit dar 
chinesischen Zentralregierung gebrochen, um don Kommunisten die Macht 
in der Mandschurei zu geben. Russland sei die einzige Grossmacht, die 
ihr Territorium erheblich erweiterte und unerhörte Naturreichtümer hin-
zubekommen habe. Russland unternehme alles, um die Strktur Westeuropas 
zu zerschlagen. Englands Einfluss in Westeuropes un don den Protektoraten 
und Kolonien. zu untergraben sei das Endziel. 

Diese Tatsachen warden nicht wAter diskutiert. Lahrreidh werde alles 
erst, wenn gefragt werde: Warum unternilimt Russland dann diese Dinge? 	. 
Darauf'zu antworten sei nicht leicht: Entweder, so kennte man sagen, La— 
be Russland der Erfolg dazu verfdhrt, seine Ansprüche ins masslose zu 
steigern  oder - Russland fürchte sich versuche, strategisch Vorkehrungen 
zu treffen, um seine rsicherheit zu begestign. 

• Kein einsichtiger Kenner zweifele daran, dnse Russland den Plan habe, 
durch miiitarischen Druck und durch Infiltration seine Macht über die 

i Welt auszudehnen. Die deutsche Expftnsion sei mit der russischen verwandt 
gewesen, als Deutschielnds Angrifistaictik einsetzte. Bei Russland sei nur 
die Eipansionslust schwerer verständlich du ,das gewaltige Land unerhört 
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reich an Naturschätzeh und Rohstoffen sei. Was Russland fehle, das 
Sei die deutsche Fähigkeit zu organisieren und die Technik auf eine 
tavorstello:Ire und unübertroffene Höhe zu treibon. Darum könne man 
.sich auch die Russen so schlecht als die Herron der Welt vorstellen. 
Freilich, gegenwärtig behemchten die Russen über die' Hälfte Europas, 
was vor wenigen Jahren noch ein unwahrscheinlicher Traum schien. 

Das polnische Blatt schildert dann weiter die russische Angst und 
die Sorge um die Sicherheit des erworbenen Besitzes. Sie habe freilich 
nur einen Sinn in der strategischen amerikanischen Ilberlegenheit durch 
die Atomenergio. Freilich, die Allierton würden Russland jede territo-
riale Sicherung gewähren, wenn Russland überhpt solche Grenzen ken-
nen wollte. Russland keime solche Grenzen aber nicht und bei jedem 
neuen Spannungsgeh.:1t, suchten die russischen Augen einen neuen Hori-
zont. Besässe Russland Asien und Europa völlig, dt-Imalutichse die Angst 
vor dem amerikanischen Kontinent. Russland werde anscheinend erst dann 
ruhig sein, wenn das letzte Potential zu Russlands Qunsten gefallen seir 

Die polen fordern nun, dass diesem russischen Druck nur Entschluss-
kraft begegnen könne. Russland müsse ein Halt zugerufen t'erden, damit 
es den Plan, die Weltherrschdft zu erringen aufgebe. Es uüsso der rus-
sischen Kraft militärischer Ausdehnung und politischer Infiltration 
eine doppelte Abwehr gegenübertreten, die sichaauf die militärische 
Stärke der viostmachtiond auf den Kampf gegen das böse kommunistische 
Vorurteil richte. Schache Nführe zu ,5eiteren Positionsverlusten, bis 

niemand molar in der Lage sein werde, widerstand zu leisten. 
Mit Nachdruck weisen die Polen auf die Arbeit der 5.Kolonne 

die sei 1938 eine propagandistische wichtige Rolle gespielt habe. Die 
Polen meinen, dass das persische Beispiel ein klassisches Beispiel für 
Westeuropa sei. Wo der Kommunismus erscheine, da hätten die Erschei-
nungen grosse Ähnlichkeit mit dem Nationalsozialismus. Die Methoden 
seien gleich: Verfolgung der Freihiet, Beseitigung der Gedankenfrei 
seit, erbarmungslose Ausrottung der Opposition, Abschaffung der Men- 
schenrechte - kurz, Sieg der totalitären Idee 	Entgegenwirken könn- 
ten nur die liberalen Anschauungen odor die sozialistische Beseitigung 

aller Privilegien. 
Der Artikel betont dann, dass der Kreml dem Kriege ausweichen 

'wolle, so wi*e das die anderen Völker auch wollten. Aber Moskau sei 
zur Zeit schwächer als kmerika und England. Russland wisse das auch. 
Aber der Krieg werde unvermeidbar sein in dem Augenblick, in den RusS-
land sich stark genug vorbereitet haben werd. Russland warte nicht, 
bis man ihm bestimmte Dinge erlaube. Es vorwirkliohe seine Plane ganz 
systematisch. Auf die Zusammenarbeit mit Russland zu warten sei müssig. 
Die Bremse, die Europa..sich selber anlegte, müsse gelockert werden, 
um di,e -eigenen Interessen vorwärts zu bringen. Was Russland dabei den- 
ke, dürfe nicht molar interessieren. 

Diese polnische Stimme, offen, schonungslos und ungestört in d'en 
Kreisen der Emignation geäussert, zeigt, warum die Polen ticht in die 
Heimat wollen. Sie zeigt aber .lugh, dass die Pole= in ihren Reihon, 
anbeobachtet und frei, einen Widerstand organisieren, der sich nicht 
waffentechnisch auswitkt, der aber doch für die Geistesh-atung bezeich-
nand ist, die ja alle Exilpolen seit 1939 ,entwickelt haben. 

• 

WWI 	•••• 
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Der jberdemokrt 

Von Glossator 

Ganz klar, wir sind in D,Aitschlrind, and Hundertzehnprozentige 12 -t 
es dort immer gegeben. Vor den Nazis, bei den Nazis und jetzt. 

Man könnte,vielleicht denken;  dar Zweck dieser Geschichte heili-
ge ihre KonstrukticT. Aber nein, sie hat sich tsächlich ereignet. 
Vor wenigen Tagen 

Die Sonn..- schien, der Himmel war blau, ein friedlicher Vormitt.ig. 
ManAvar geneigt, nicht :an die Rationen zu denken - so schon war es. 

* An der Stelae, wo die Strassenbahn mich immer mitnimmt i wenn 
SO kommt und falls sie nicht besetzt ist, gab es eine Sensation zwi-
schen Trümmern. Aus dem Hochparterre eines der Hauser, das am wenig-
sten je bewohnbar zu machen schien, drang Musik. Nicht aus dam Laut-
sprecher, sondern es war ein Klavier, .Jus dem Menschenhände Töno 
lockten. Keiner hätte das hier vermut,t, weder die Menschen noch ein 
Instrument. 

Eine leise weibliche Stimme zählte drinnen die Schläge des Tak-
tes, eines Viervi,sarteltaktos übrigens. Denn gespiAt wurde der Mili-
tärmarsch Nr.11 von Schubert viurhändig. 

Es war so scan, dass man nicht nur die Rationen, sondern auch 
die Strassenbahn verg,iss. 

1-2-3-4..., hm-ta-hm-ta--- die dunklen und hellen Töne ergänzten 
sich, marschierten aufeinander zu, entfernten sich voneinander- es 
war wie ein Stechschritt der Zinnsoldaten, zu. denen Andersen sein 
weltberühmtes Märchen schrieb. 

."Ich liesse meine Kinder keine Märsche mehr spielen", sa,3to da 
eine 6timme, denn ich wartete nicht allein auf 4ie Strassenbahn. 'In 
dem Alter fängt's an, und 15 Jahre später geht' g im gleichen. Tritt 
TR-den Krieg..," 

Nein, wirklich, es t keine Erfindung, dieser Mensch hat das 
tatsächlich gesagt. 

Und das war der dber-Demokr..t ;  d-r einmal etwas hat läuten kören, 
ohne es richtig zu verdauen Der in die militarische Erziehung und 
ihre schrecklichen folgen ohne mit der vvinper zu zucken Schubert, 
Verdi und viele andere einbc-zient, nur weil sie auch Musik in Marsch-
rhythmus komponiert hiben. Derselbe Uber-Demokrat, der den "Cornet" 
von Rilke "ablehnt", bloss weil er ein 'militärisches Sujet" 11.it (vor 
kurzem in Berlin Jufgetuucht.). 

Als die beiden im Hochparterre Alsgespieit hatten, sgt- ich in 
Gedanken versunken so etwas wie "bravo" oder 	 aber es tut 
mit jetzt leid, denn die lUavi-r6pi , 1 ,r haben es bestimmt nicht ge-
hört, dafür hat des der abJr-Deflokr(at vielleicht auf sich bezogen. 

0.0 4.1111 oft. 
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Die Frau arbeitet mit 

In der Sozialdemokratischon Partei hat die Frau in der prak-
tischen politischon Areeit immer eta° besondere Rolle gespielt, in der 
sle eine weit grössere Bedeutung gewann als die Frau in irgendeiner 
anderen politischen 2.1rtei 

Deutschleinds, Die Lugehörigkeit einer Frau 
zu den Vorständen, zu den Ortsvereinan, Bezirken oder für die Gesamt-
partei war in der SPD niemels nur eine Zufälligkeit odor eine mühevolle 
Konstruktion, sondern die iaiterbeit der Frauen war stets so lebhaft, 
dass bei den Wahlen zu doh führenden Körperscheften der Partei in volli-

ger Gleichberechtigung die Genossin nebon dem Genossen stand. ,,
Diese Er-

scheinung hat ihren Grund in der Theorie der sozialdemokratischon Poli-
tik und vor allem in der These der Gleichberechtigunder Geschlechter 

t und des gleichen Rechtes aller, die Menschenatlitz tragen. 

I' 	Die Mitarbeit der Frauen, die auch nach dam Zusammenbruch des 
Nationalsozialismus wieder in vollem Umfange eingesetzt hat, wird in 
der SPD durch Errichtung eines Fr uonsekreteriats im Parteivorstand 
in Hannover besonders gefördert 

worden, zumal eine besonders erfahrene 
60zidlistin,'Herta Gotthalf, die Leitung des Sekrotarilts ebernehmen 
wird. irau Gotthelf war vor 1933 Redakteurin der Zeitschrift "Die Genos-
sin". Sie ging in die Emig tion, und kehrte jetzt aus England zurück, 
um ihre Arbeit in Hannover auf zunehmen. 

.10 11. OM IOW mol 

Ein vielseitiger Mensch 

std. Der frühere Direktor der preussischen Landesturnanstalt in , 
Spandau und Nationalistischer Ju,genilführer der deutschen Turnerschaft 
Dr.Neuendorf-ist in seinen alten Tagen Pastor geworden. Wer den Mann 
nailer gekannt hat, 

wird von diesem ungewöhnlichen Schritt nicht über-
rascht sein. Dr.Neuendorf war ein Hans Dampf in allen Gassen. Er hielt 
es mit allen, selbst mit den "Marxisten", wann es ihm in den Kram pass-
te. Mit jedem band er streitsüchtig an, wenn die Laune es

-  ihm eingab. 
Bei den Nazis machte er zuerst begeistert mit, zog dann aber plötzlich 

gegen 81.0 
vom Leder und wurde von dem verflossenen Reichssportfdhrer 

von Tachammer kaltgestellt. Damit war seiner Tätigkeit im Nazisport 

ein Bride 
bereitet und sein unsteter Geist musste nach einer anderen 

Betätigung suchen. Dr studierte in seinen alten Tagen noch Theologie 

und so ist er, fest 70 jahrig, 
bei der Kirche gelandet. 

Mach Goethe könnto ein Komödiant einen Pfarrer lehren. pass auch 
ein Komödiant selbst' Pfarrer warden konnte, hat Goethe gewiss nicht 

geahnt. _ 

Fir 
Heraussaba und Inhalt verantwortlicht Fritz Sänger, Braunschweig 

	 W 


